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Der Geächtete   
   Von Simon Strauß     

D as wiener burgtheater hat 
sich von ihm getrennt,  das 
zdf hat eine passage mit 

ihm aus der krimiserie „die toten 
von salzburg“ geschnitten, und der 
sisi-film „corsage“, in dem er den 
kaiser franz joseph spielt, ist aus 
den kinos verschwunden. nur weg, 
nur aus den augen – so lautet die 
devise. durchaus verständlich ange-
sichts des vergehens, dessen sich der 
dreiundvierzigjährige schauspieler 
florian teichtmeister schuldig 
gemacht hat: mehr als 58 000 datei-
en mit kinderpornographischem 
inhalt sind bei ihm gefunden worden. 
teichtmeister, der noch 2016 im 
österreichischen parlament während  
einer veranstaltung gegen kindes-
missbrauch mehrere briefe von 
opfern vorgelesen hatte, hat sich 
inzwischen schuldig bekannt. seine 
karriere als schauspielstar ist am 
ende, sein ruf für immer zerstört. 
seine früheren kolleginnen und kol-
legen zeigen sich ostentativ bestürzt 
und fassungslos. allerdings tauchten 
in den vergangenen tagen auch indi-
zien auf, dass nicht wenige schon 
lange etwas von der gefährlichen 
sexuellen neigung ihres schauspie-
lerkollegen wussten. der filme-
macher sebastian brauneis distan-
zierte sich schon 2021 mit einem 
facebook-post vom „mutmaßlichen 
missbrauch“ teichtmeisters, aller-
dings  ohne dessen namen zu nen-
nen. das burgtheater erklärte nun in 
einer stellungnahme, dass es schon 
im september 2021 von den vorwür-
fen kenntnis hatte. allerdings gab es 
zu diesem zeitpunkt noch keine poli-
zeilichen ermittlungsergebnisse, 
sodass die burg zu recht keine 
arbeitsrechtlichen schritte einleitete. 
auch bei schweren vorwürfen muss 
die unschuldsvermutung gelten, 
solange sie gerücht bleiben. in 
österreich wird nun darüber debat-
tiert, inwieweit die ganze „branche“ 
etwas von den pädophilen neigun-
gen teichtmeisters wusste. gegen 
diese unterstellung wendet sich der 
verband filmregie österreich. in 
einem offenen brief ruft er zur diffe-
renzierung auf. warum? nicht weil 
er erbarmen mit dem gestürzten flo-
rian teichtmeister hätte, sondern 
weil „corsage“ unter den 15 kandi-
daten für den auslands-oscar ist. 
unter einsatz einer waghalsigen 
feministischen finte versucht der 
verband seinen favoritenfilm gegen 
den  hauptdarsteller zu positionieren: 
„wir sind erschüttert, dass ein femi-
nistischer film, der machtverhältnis-
se und rollenbilder hinterfragt, 
wegen der taten eines mannes aus 
dem kinoprogramm genommen und 
dadurch dem täter eine macht gege-
ben wird, die ihm nicht zusteht. nur 
durch auseinandersetzung mit den 
bestehenden strukturen  ist diese 
schwierige situation zu bewältigen. 
dazu trägt ‚corsage‘ bei.“ der femi-
nismus als letztes bollwerk gegen die 
cancel-welle? ein sisi-film als auf-
klärungsmittel gegen kinderporno-
graphie? so ganz traut man dem 
unter anderen von elfriede jelinek, 
arno geiger und eva menasse 
gezeichneten brief nicht –  ganz 
unabhängig davon, ob man einer 
Ächtung des films zustimmen mag 
oder nicht.

sonja anders wird neue intendantin 
des thalia theaters hamburg. 
gemeinsam mit dem kaufmänni-
schen geschäftsführer tom till soll 
sie die leitung  zur saison 2025/26 
antreten. damit wird das 1843 ge -
gründete haus erstmals von einer 
frau geleitet. anders, derzeit inten-
dantin des schauspiels hannover,  
folgt auf joachim lux, der sein amt 
2009 antrat. sie stehe für ein „solida-
risches, offenes theater, eines, das 
konkret menschen spürbar macht 
und sich energetisch seinem publi-
kum zuwendet“, sagte anders.  sie 
strebe nach einer  „sinnlichen und 
kraftvollen kunst, intuitiv erfahrbar 
und zugänglich“. zum neuen team 
des thalia wird künftig  auch die 
regisseurin anne lenk gehören.  
anders, die 1965 in hamburg gebo-
ren wurde, hat bereits  als chefdra-
maturgin am thalia gearbeitet, bevor 
sie als chefdramaturgin und stellver-
tretende intendantin am deutschen 
theater in berlin tätig war. f.a.z.

Sonja Anders ans 
Thalia Theater 

klimaforscher warnen schon  seit 1965 vor 
ursachen und folgen des klimawandels. 
dennoch steigt die nutzung fossiler ener-
gieträger, damit der kohlenstoffdioxid-
gehalt der atmosphäre und so die erd-
erwärmung. es ist immer schwerer auszu-
halten, dass wir nicht viel schneller 
umsteuern angesichts  weltweit massiv 
wachsender kosten, schäden und verlus-
te, die diese entwicklung mit sich bringt. 
technische, sozioökonomische und 
ethisch akzeptable lösungen liegen auf 
der hand. mehr als ein halbes jahrhundert 
lang haben wir entsprechendes wissen 
angesammelt. in der gleichen zeit ist das 
internet entstanden, das smartphone, die 
bemannte raumfahrt. was hält uns davon 
ab, beim klimawandel entschlossen zu 
handeln?

in ihrer gerade im wissenschaftsjournal 
„science“ veröffentlichten studie „asses-
sing exxonmobil’s global warming projec-
tions“ analysieren die historiker geoffrey 
supran und naomi oreskes von der har-
vard-universität zusammen mit dem kli-
mawissenschaftler stefan rahmstorf vom 
potsdam-institut für klimafolgenfor-
schung, wie viel klimawandelwissen mit-
arbeiter des ölkonzerns exxon vor 50 jah-
ren im vergleich zu akademikern hatten. 
unter dem stichwort #exxonknew wird 
schon seit 2015 in den usa immer mehr 

evidenz zusammengetragen, die zeigt, 
dass exxonmobil sehr viel wusste, keine 
verantwortung übernahm und sogar  aktiv 
und mit viel geld zweifel am zusammen-
hang zwischen energiesystem und den 
ökologischen konsequenzen streute. dies 
nutzen geschädigte in den usa nun zu -
nehmend für klagen gegen den konzern. 

die neue untersuchung   vergleicht nun 
erstmals die originalen analysen und vor -
hersagen von exxon-forschern aus der 
zeit von 1977 bis 2003 mit bisher ge -
messenen erdtemperaturen sowie aktuel-
len wissenschaftlichen simulationen. er -
gebnis der studie: die konzernforschung 
stellte damals eindeutig fest und kom -
munizierte auch intern, wie durch ver-
brennung fossiler energien kohlenstoffdi-
oxid (co2)  in die atmosphäre gelangt und 
mittels des treibhauseffektes zu ka -
tastrophalen schäden führen würde. das 
konzernwissen schloss ein, dass unsicher-
heiten schnell durch forschung zu klären 
seien, dass keine zeitgleiche ab kühlung 
der erde die wirkung der co-emissionen 
abschwächen würde –  dass die erderwär-
mung daher spätestens ab 2000  messbar 
wäre und in der folge natur, mensch und 
technik fundamental bedrohen würde.

diese und andere belege aus archiven 
von energiekonzernen – amerikanischer 
wie europä ischer – beweisen, dass unter-

nehmensvorstände nicht nur warnungen 
der wissenschaftlichen fachgemeinschaf-
ten in den wind schlugen. sie weigerten 
sich auch,   wegen angeblich zu große unsi-
cherheiten in den modellen  oder mangeln-
dem einblick  Änderungen in ihrem   ge -
schäftsmodell vorzunehmen. die kon-
zernleitungen begegneten den unbeque-
men erkenntnissen ihrer mitarbeiter nicht 
mit guter führung, eine   wertschätzung 
der erkenntnisse ih rer forscher blieb aus,  
ebenso die in formation ihrer anleger und 
der regierung. auch ein umsteuern der 
forschung und entsprechende investitio-
nen wurde nicht eingeleitet, vielmehr  ent-
schieden sich die vorstände für bezahlte 
kampagnen gegen akademische for-
schungsergebnisse und wissenschaftler. 

es ist offensichtlich, dass das absichtli-
che streuen von zweifeln und spaltung 
und das organisierte leugnen des men-
schengemachten klimawandels bis  heute 
nachwirkt. das beeinflusst sowohl staatli-
che als auch individuelle entscheidungs-
findungen, indem die prioritäten für ener-
giewende und bewältigung der klimakrise 
nicht hoch genug gesetzt werden. es gibt 
zwar nur noch eine winzige an zahl von 
klimaleugnern, aber das fortkommen der 
gesellschaft und der staatengemeinschaft 
ist insgesamt  gebremst. naomi oreskes 
zeigte schon 2010 in ihrem bestseller 

„merchants of doubt“ auf, wie einzelne 
unternehmen und lobbyisten den fort-
schritt einer gesellschaft behindern kön-
nen, indem sie laut und sichtbar erkennt-
nisse und ziele diskreditieren.
mir graut  angesichts der tatsache, dass es 
vielen menschen längst an empörung für 
die rolle einiger unternehmen beim 
leugnen von fakten mangelt. ich höre in 
gesprächen immer wieder, es sei naiv, von 
der indus trie anderes zu erwarten als pro-
paganda zum zweck der gewinnmaximie-
rung. das sei die natur des kapitalismus. 
man kenne dies doch von tabak- und zu -
ckerkonzernen, von der chemie- und 
pharmaindustrie, von unserer autoin -
dustrie in bezug auf die fälschungen von 
abgaswerten. warum solle es anders sein 
im fall von energiekonzernen, die in den 
vergangenen  50 jahren zu unfassbar gro-
ßen ge winnen kamen. supran und  seine 
kollegen  be zeichnen diese mangelnde 
empörung und aufarbeitung der rolle der 
erdölindustrie in der geschichte des kli-
mawissens vergleichsweise neutral als 
einen „blinden fleck“. dieser blinde fleck 
muss weg. 

es ist unbedingt notwendig, den jahr-
zehntelangen krieg gegen das klimawis-
sen aufzuarbeiten. er ist mitverantwort-
lich dafür, dass uns nun die zeit davon-
läuft. zudem arbeiten unternehmen wie 

andere gesellschaftlichen institutionen 
immer auch in einem historischen kon-
text, die vergangenheit kann nicht einfach 
gelöscht werden, wie der wissenschafts-
historiker jürgen renn in seinem kürzlich 
erschienenen buch „evolution des wis-
sens“ eindrucksvoll belegt. beteiligte 
energieunternehmen sollten daher umge-
hend zur aufklärung beitragen, fehlent-
scheidungen aufdecken und resiliente, 
offene strukturen für eine gute und auf-
richtige führung schaffen. sie sollten für 
mehr transparenz bei lobbyismus sorgen 
und viel mehr in bildung, forschung und 
klimaschutz investieren. das schulden sie   
auch ihren mitarbeitenden, ihren stake-
holdern und unternehmen ihrer branche, 
die längst umgesteuert haben.

 für die innovations- und transforma-
tionskraft, die wir für eine lebenswerte 
zukunft so dringend benötigen, müssen 
alle teile der gesellschaft  zumindest in 
existenziellen fragen zusammenarbeiten 
und sich vertrauen können. die aufarbei-
tung von his torischen fehlern gehört 
unbedingt dazu, das verloren gegangene 
vertrauen in institutionen wiederherzu-
stellen.

Die Autorin ist Meeres- und Polarforscherin 
und Wissenschaftliche Direktorin am 
Alfred-Wegener-Institut   in Bremerhaven.

Der blinde Fleck in der Klimadebatte muss weg
exxon wusste über die drohende katastrophe bescheid: wo bleibt die   empörung über die fragwürdige rolle der konzerne? Von Antje Boetius

D er protest in lützerath sei 
nicht legal, aber legitim, fin-
det die aktivistin luisa neu-
bauer. so deutete sie jeden-
falls, dass die demonstran-

ten die zuvor vereinbarten linien richtung 
abrisskante überschritten, woraufhin sich 
die polizisten ihnen entgegenstellten. ver-
mutlich sieht sie und sehen das die ihren 
auch bei straßenblockaden und museums-
verschmutzungen so. man bricht das 
gesetz, aber mit dem guten gewissen der 
guten absichten. und das möchte man in 
der auseinandersetzung gutgeschrieben 
bekommen.

nimmt man die behauptung hinzu, die 
bundesregierung verstoße ebenso gegen 
das pariser klimaabkommen wie die nord-
rhein-westfälische landesregierung durch 
ihren vertrag mit rwe, läuft das auf die 
umkehrung hinaus: die staatliche politik 
erfolge legal, sei aber nicht legitim. schon 
die zahl der polizisten in lützerath sei eine 
„provokation“ gewesen, so neubauer. das 
strahlt dann verstärkt auf die bewertung 
der polizeiaktionen aus, die das eigen-
tums- und versammlungsrecht in lütze-
rath durchgesetzt haben. sie erscheinen 
den aktivisten weder legal, weil unverhält-
nismäßig und „unfassbar brutal“, so die 
aktivistische sanitäterin iza hofmann, 
noch legitim, weil der abbau der kohle 
unter lützerath katastrophale folgen 
habe. hat er zwar nicht, muss dann zuge-
standen werden, aber symbolisch schon.

beginnen wir bei dem, was inzwischen 
über die unverhältnismäßigkeit des poli-
zeieinsatzes bekannt ist. eine person, 
sagen sprecher der demonstranten, sei 
mittels rettungshubschrauber lebensge-
fährlich verletzt ins krankenhaus gebracht 
worden. die polizei hingegen weiß von 
keinem helikoptereinsatz. darauf die kor-
rektur der sanitäterin: man habe den hub-
schrauber angefordert, er habe aber wegen 
schlechten wetters nicht fliegen können. 
dennoch seien mehrere demonstranten 
schwer bis lebensgefährlich verletzt wor-
den. viele erlitten demnach schläge oder 
wurden durch pfefferspray verletzt. hin-
weise, in welchen krankenhäusern denn 
die lebensgefährlich verletzten liegen, 
wollte die sanitäterin aber nicht geben, 
um die betroffenen vor einer angeblich zu 
befürchteten strafverfolgung zu schützen. 
das war am sonntag. auch neubauer 
sprach von teilweise schwer verletzten 
und griff nordrhein-westfalens innenmi-
nister herbert reul (cdu) an, es sei 
absurd, wenn er von einem professionel-
len einsatz spreche.

am montag korrigierte ein sprecher 
der initiative „lützerath lebt“ dann 
erneut: es sei niemand lebensgefährlich 
verletzt worden. neun leute lägen im 
krankenhaus. die sanitäterin und neu-
bauer hatten also stark – „absurd“? – 
übertrieben. ein diagnosefehler, sagen 
die aktivisten, was aber noch nicht 
erklärt, weshalb man ihn als gewissheit 
in mikrofone spricht. vielleicht kannte 
die sanitäterin außer der medizinischen 
bedeutung des wortes „lebensgefährlich“ 
auch noch eine politische. neubauer 
kannte sie jedenfalls. diese politische 
bedeutung besteht unter anderem darin, 
dass pfefferspray allein oder faust- und 
stockschläge im gerangel zweier grup-
pen, von denen die eine an die abrisskan-
te einer kohlengrube drängt, zwar 
äußerst schmerzhaft sind, aber keinesfalls 
allein schon die illegalität des polizeili-
chen gewalteinsatzes begründen können. 
dazu müssen tiefere wunden her.

man könnte das legitimitätssubversion 
nennen. der polizist hat zwar einen lega-
len auftrag, aber er ist in wahrheit büttel 
des kapitals. er überzieht seine lizenz. er 
hat fast getötet. und er tötet ohnehin, weil 
die kohle unter lützerath auf welterhit-
zungsumwegen tote im globalen süden 
kosten wird. das sind zwar alles zusam-
menhänge, die nicht den polizisten zuge-
rechnet werden können. in einer dienst-
aufsichtsbeschwerde fände der globale 
süden keinen platz und eine tötung auch 

revolutionäre, aber der gegenseite spre-
chen sie das nichtanderskönnen im selben 
atemzug ab.

in einer gesprächsrunde beim sender 
phoenix meinte jüngst der lokalaktivist 
david dresen, die polizei schildere die 
lage in lützerath unzutreffend, weil sie ja 
ein interesse habe, den einsatz zu legiti-
mieren. nicht eine sekunde kam er darauf, 
dass genau derselbe motivverdacht sich 
gegen seine schilderungen richten kann, 
weil es im interesse der aktivisten liegt, 
das vorgehen der polizei zu delegitimie-
ren. auf twitter wurden videoschnipsel 
geteilt, in deren kommentierung von roher 
gewalt gegen greta thunberg zu lesen 
war. was zu sehen war: eine reihe von 
demonstranten, die sich an den händen 
hielt und von polizisten vor sich herge-
schoben wurde. niemand fiel um, niemand 
wurde geschlagen, die empörung richtete 
sich dagegen, frau thunberg sei 
„geschubst“ worden. im video zumindest 
sah man nichts davon. unweit davon wur-
de ein demonstrant zur twitter-ikone, der, 
mit einem mönchsgewand bekleidet, einen 
im schlamm stecken gebliebenen polizis-
ten tatsächlich umschubst. höhnisches 
lachen in den kommentaren, urtümliche 
freude daran, dass ein staatsdiener mit 
mitteln zu fall gebracht wurde, die im fal-
le thunbergs als „unfassbare gewalt“ 
geschildert worden wären.

noch einmal: das eigentümliche an all 
dem ist, dass die aktivisten ernsthaft glau-
ben, sie kämen mit solchen verdrehungen 
und legenden und missgünstigen ausle-
gungen durch. haben sie sich diese bereit-
schaft zum melodrama und strategischen 
daherreden von den politikern abge-
schaut, die sie am meisten verachten? 
andreas scheuer (csu) twitterte zu einem 
foto der polizeilich abtransportierten lui-
sa neubauer, es sei vermutlich manipuliert, 
weil man das gesicht der aktivistin darauf 
hell erleuchtet sah. doch es war, glück des 
fotografen, in dieser sekunde nur das 
licht eines polizeiautos darauf gefallen. 
dazu sagte der in selbstschonung äußerst 
geübte scheuer dann nichts mehr.

ist es wirklich ratsam, vom vermeintli-
chen menschenrecht auf lüge gebrauch 
zu machen, nur um die debatte ein paar 
stunden lang anzufeuern? die aktivisten 

bewegen sich damit auf dem niveau derje-
nigen, die sie „klimaterroristen“ nennen 
und damit ebenso absichtsvoll jegliches 
maß verlieren wie die berliner cdu, die 
jetzt plakatiert „berlin, lass dir das auto 
nicht verbieten“, als hätte das irgendje-
mand mit aussicht auf erfolg vor. „when 
they go low, we go high“ – davon ist hier 
auf beiden seiten keine rede.

Z urück von diesem protestthea-
ter zur ausgangsfrage nach 
legalität und legitimität. 
einst war die vorstellung, 
legalität sichere legitimität. 

weil eine inhaltliche übereinstimmung 
aller bürger mit den festlegungen der 
politik unwahrscheinlich ist, so der 
gedanke, wird die akzeptanz des politi-
schen entscheidens durch die von verfah-
ren bewirkt. es gibt demokratische wah-
len, gesetzgebung nach parlamentari-
schen mehrheiten und gerichtliche über-
prüfungen der anwendung solcher geset-
ze durch die verwaltungen. legitim ist, 
was abgewählt und vor gericht verworfen 
werden kann. mehr legitimität ist unter 
modernen umständen nicht zu haben.

oder doch? man kann natürlich versu-
chen, in den massenmedien ein gutes bild 
abzugeben, und mit dem dadurch ange-
häuften moralischen kapital – wir sind die 
guten – begründen, gegen das recht zu 
verstoßen. wenn der herausgeber des ver-
fassungsblogs schreibt, es sei nicht das 
gleiche, sich von der polizei wegtragen zu 
lassen, wie sie mit steinen zu bewerfen, hat 
er recht. die jugend von lützerath unter-
scheidet sich stark von den cowboys im 
kapitol, und ihre verzweiflung ist eine 
andere als die von bolsonaros meute. 
gerade deshalb aber sollte sie die sympa-
thie für ihre motive nicht durch törichte 
behauptungen, billige tricks sowie die 
behauptung einer überlegalen legitimität 
aufs spiel setzen. ihre attacken auf die 
grünen gehören zu diesem leichtsinn. 
denn wer, denken sie, wird klimapoliti-
sche fortschritte erzielen? und wie sollen 
sie zu erreichen sein, wenn nicht durch 
politik und technologie? in den talkshows 
und auf twitter wird die wende im ökolo-
gischen bewusstsein nicht erreicht wer-
den. jürgen kaube

nur, sofern sie stattgefunden hat und nicht 
bloß als möglichkeit fehlerhaft beschwo-
ren wurde. doch die aktivisten wechseln 
je nach bedarf von platter wirklichkeit 
zum symbolischen kontext, in dem sie sich 
handeln sehen.

E ine symbolische wunde wur-
de den aktivisten auch durch 
den abriss einer hütte 
geschlagen, die sie auf dem 
gelände illegal errichtet hat-

ten. per twitter beschwerten sie sich in 
mehreren mitteilungen, das deutsche 
architekturmuseum in frankfurt habe 
interesse an dem holzbauwerk angemel-
det, die polizei habe das auch gewusst und 
die wacklige bude empörenderweise trotz-
dem abgerissen. zerstörung kulturellen 
erbes! (am donnerstag gebaut, am sonn-
tag schon vererbt). kein respekt vor zeit-
geschichte. kulturgüter, hieß es, darf man 
nicht kaputt schlagen. nur mit erbsensup-
pe übergießen, müsste ergänzt werden, 
darf man sie schon.

einerseits sind die aktivisten also mit 
der abwendung der ökologischen apoka-

lypse und der rettung des globalen südens 
beschäftigt, andererseits sehen sie sich 
schon als erblasser von kulturgut, machen 
sich um ihre hinterlassenschaft gedanken 
und schließen leihverträge mit einem 
museum. der klimaaktivist maurice con-
rad, stadtrat in mainz, drehte den spieß 
um und fragte all diejenigen, die sich der 
tomatensuppe halber um van gogh und 
klimt sorgen gemacht hätten, weshalb sie 
denn jetzt beim holztürmchen von lütze-
rath ganz still seien. zwischen van gogh 
und einer vertikalen seifenkiste mag er 
selbstverständlich keinen unterschied 
erkennen.

es geht, mit anderen worten, recht 
kindlich zu in den argumentationen der 
jungen leute, die im selbstgefühl des 
weltrettertums gar nicht sehen, wie durch-
schaubar diese symbolischen schwindelei-
en sind. das verletzttun selbst derer, die es 
gar nicht sind, die weinerliche beschwer-
de, die polizei hole auch nachts besetzer 
von hausdächern, das sei doch gefährlich. 
ja, dann steigt nicht hinauf, wenn es euch 
zu gefährlich ist. hier sitzen wir, wir kön-
nen nicht anders, sagen die empfindlichen 

an der abrisskante: 
die klimaaktivisten reklamieren eine 
überlegale form der legitimität 
für sich. und verscherzen sich mit 
törichten und falschen behauptungen 
sympathien für ihre motive.

Empfindliche 
Revolutionäre

Im Regen von Lützerath wurde niemand lebensgefährlich verletzt, wie von Klimaaktivisten zwischenzeitlich behauptet worden war. foto frank röth


